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nr. 9 1911 Pbotograplnfct)« Bilder und Zeichnungen, die fieb zur 31iuftricrung der „Berne,-. Woche" eignen,

werden jederzeit entgegengenommen uon der Buchdruckerei 3"les Werder, Spitalgalle 24, Bern.
1S. ÎTÏarz

t Bunbesrat Dr. Crnft Brenner.
Ser Sonntag ben 12. SJtärg 1911 üerfprad) in feiner

grübe ein fct)öner Sag gu werben, ©ine taite Sinbigfeit
erfüllte bie Snft, unb bie gerne war in baS üiolette Stau
ehteS mitben SorfrühlingStageS getauft. Salb aber legte
eS ft(i) wie ein SBottenfdjatten über baS Sitb. ©ine Srauer»
tunbe burdjtief unfere Stabt unb erregte bie ©emüter ihrer
Sewot)ner. äluS SKentone, bem berühmten Kurorte am
SJtittetmeer, war ein Setegramm ein»

getroffen : „SunbeSrat Srenner ift am
Samëtag, nachts 10 Uhr, an einem §irn=
fctjtag unerwartet rafet) geftorben." —
Dr. Srenner war fcpon feit längerer
3eit leibenb gewefen; eine Senenentgün»

bung unb ein Stierenleiben {fatten ifjm
im ganzen üerfloffenen Satire tfart gu»

gefegt unb ihn an bie Stacht erinnert,
ba niemanb mir ten tann. Unb nun bat
ein ptö|lid)er Sob bem ®ahingefd)iebenen
öietteictjt quatöottere Sage erfpart.

©rnft Srenner entflammte einer acht»

baren SaSler Sürgerfamilie, in welcher

bon jeher ein regeS Sntereffe für bie

öffentlichen Angelegenheiten beS engeren
unb weiteren SatertanbeS mattete. @r

würbe am 9. Segember 1856 geboren,

befud)te bie Stuten feiner Saterftabt,
ftubierte an ber Uniberfität Safet, fowie
an ben $oct)fd)uten bon 2Jlünd)en unb Seipgig guriSprubeng
unb wibmete fid) anfänglich bem Aböofatenberufe. Sm galjrc
1884 würbe ber bamatS noct) nid)t 28jährige iötann füegie»

rungSrat, als welcher er nacheinanber baS Suftigbepartement
unb baS ©rgieljungSbepartement berwattete. gn beiben Ser»

wattungen erwies er fiep als ein fluger unb befonnener gör»
berer beS bafetftäbtifchen SerfaffungS» unb SerwaltungSred)te§
unb als borgüglicper Drganifator. Sem SegierungSrate ge»

hörte er bis gu feiner Ueberfiebetung nad) Sern an unb im

galjre 1894 ftanb er ihm als beffen ißräfibent bor. Som
Sahre 1887 an, fanbte ihn Safetftabt in ben Stationalrat,
ber ihn 1894 gu feinem Sßräfibenten wählte. SttS Stationatrat
würbe er binnen furgem in bie wieptigften Sommiffionen

gewählt. Stach ben Seffiner SBirren ftettte unb motibierte
ber Serftorbene bie Sttotion für bie Stmneftierung ber wegen
beS tßutfdjeS angeflagten Seffiner nnb nad) bem SWündjen»

fteiner ©ifenbahnungtüd biejenige betreffenb Sîebifion unb

©rweiterung beS ©ifenbahnljaftpftichtgefeheS. Srenner hat eS

berftanben als ißräfibent beS StationatrateS baS Anfeljen, baS

er bis antfin im State genofj, burdj feine fiebere unb unpar»
teiifche ©efdjäftsfüljrung gu mehren unb

gu befeftigen.
So tarn baS galjr 1897 unb mit ihm

ber 25. SJtärg, an weldjem Sage Dr.
Srenner in bie oberfte ©jefutiübeljörbe
ber Schtoetg, in ben SunbeSrat gewählt
würbe, fpeute nod) ift in Safet ber

feierliche ©mpfang in Erinnerung, mit
bem ber neue SunbeSrat in Safet gmei

Sage nad) feiner SBapt empfangen würbe,
©ine nad) taufenben gäljtenbe SolfS»

menge begleitete bie Selegation beS Ste»

gierungSrateS, bie ©rofsräte unb bie

greitnöe unb Sefannten SrennerS an
ben Sähnhof, wo bereits ein SKufifforpS,
ferner Surner», Sd)ü|en», ©efang» unb

politifcpe Sereine Aufteilung genommen
hatten. Sei ber ©infahrt beS gugeS
bonnerten bie ©efdjttpe bem ©efeierten

ihren äöiHfommeugrujj gu.

Stad) feiner SBaïjt übernahm SunbeSrat Srenner baS Sit»

ftig» unb ißotigeibepartement unb hat als Sorfteljer beSfetben

fiel) bebeutenbe Serbienfte um bie Surchfüljrung ber 3iüi(red)tS»

einheit erworben. Zweimal, 1901 unb 1908, hat er bie höchfte

©hrenfteüe unfereS SanbeS, bie beS SunbeSpräfibenten betleibet.

AuS bem früheren ißarteimann war im Spiegel ber Def»

fentlicpfeit ein fluger unb weifer Staatsmann geworben, ber

bie allgemeine Spmpatljie unb g)od)ad)tung gen0)3 unb audi

in öollem SOtafje öerbiente. Ser Stame üon SunbeSrat Srenner
wirb mit benen ber beften ©ibgenoffen aller Reiten genannt
werben, benn waS er bei feiner äSaljl gelobt hat, baS hat er

feinem Sanbe unb bem Solfe gehalten. Sein Anbenfen wirb
ein gefegneteS fein immerbar. IE. Seh.

emc
vri uilfl l

sir. Y - 1911 ptzowgi-aphische kiiäci- unci Zeichnungen, clîe sich rur Iliustrìcrung àer „kerne.-, Woche" eignen,
weräen Zeciei-Zleit entgegengenommen von ciex kuchliruckerei Iuies Wei-äer, Spitsigssse 24, kern.

18. Ms?

P Sundesrst vr. emst Meaner.
Der Sonntag den 12. März 1911 versprach in seiner

Frühe ein schöner Tag zu werden. Eine laue Lindigkeit
erfüllte die Luft, und die Ferne war in das violette Blau
eines milden Vorfrühlingstages getaucht. Bald aber legte
es sich wie ein Wolkenschatten über das Bild. Eine Trauer-
künde durchlief unsere Stadt und erregte die Gemüter ihrer
Bewohner. Aus Mentone, dem berühmten Kurorte am
Mittelmeer, war ein Telegramm ein-

getroffen: „Bundesrat Brenner ist am
Samstag, nachts 10 Uhr, an einem Hirn-
schlag unerwartet rasch gestorben." —
Dr. Brenner war schon seit längerer
Zeit leidend gewesen; eine Venenentzün-
dung und ein Nierenleiden hatten ihm
im ganzen verflossenen Jahre hart zu-
gesetzt und ihn an die Nacht erinnert,
da niemand wirken kann. Und nun hat
ein plötzlicher Tod dem Dahingeschiedenen

vielleicht qualvollere Tage erspart.
Ernst Brenner entstammte einer acht-

baren Basler Bürgerfamilie, in welcher

von jeher ein reges Interesse für die

öffentlichen Angelegenheiten des engeren
und weiteren Vaterlandes waltete. Er
wurde am 9. Dezember 1856 geboren,
besuchte die Schulen seiner Vaterstadt,
studierte an der Universität Basel, sowie

an den Hochschulen von München und Leipzig Jurisprudenz
und widmete sich anfänglich dem Advokatenberufe. Im Jahre
1884 wurde der damals noch nicht 28jährige Mann Regie-

rungsrat, als welcher er nacheinander das Justizdepartement
und das Erziehungsdepartement verwaltete. In beiden Ver-

waltungen erwies er sich als ein kluger und besonnener För-
derer des baselstädtischen Verfassungs- und Verwaltungsrechtes
und als vorzüglicher Organisator. Dem Regierungsrate ge-

hörte er bis zu seiner Uebersiedelung nach Bern an und im

Jahre 1894 stand er ihm als dessen Präsident vor. Vom

Jahre 1887 an, sandte ihn Baselstadt in den Nationalrat,
der ihn 1894 zu seinem Präsidenten wählte. Als Nationalrat
wurde er binnen kurzem in die wichtigsten Kommissionen

gewählt. Nach den Tessiner Wirren stellte und motivierte
der Verstorbene die Motion für die Amnestierung der wegen
des Putsches angeklagten Tessiner und nach dem München-
steiner Eisenbahnunglück diejenige betreffend Revision und

Erweiterung des Eisenbahnhaftpflichtgesetzes. Brenner hat es

verstanden als Präsident des Nationalrates das Ansehen, das

er bis anhin im Rate genoß, durch seine sichere und unpar-
teiische Geschäftsführung zu mehren und

zu befestigen.
So kam das Jahr 1897 und mit ihm

der 25. März, an welchem Tage Dr.
Brenner in die oberste Exekutivbehörde
der Schweiz, in den Bundesrat gewählt
wurde. Heute noch ist in Basel der

feierliche Empfang in Erinnerung, mit
dem der neue Bundesrat in Basel zwei

Tage nach seiner Wahl empfangen wurde.
Eine nach taufenden zählende Volks-

menge begleitete die Delegation des Re-

gierungsrates, die Großräte und die

Freunde und Bekannten Brenners an
den Bahnhof, ivo bereits ein Musikkorps,
ferner Turner-, Schützen-, Gesang- und

politische Vereine Aufstellung genommen
hatten. Bei der Einfahrt des Zuges
donnerten die Geschütze dem Gefeierten

ihren Willkommengruß zu.
Nach seiner Wahl übernahm Bundesrat Brenner das Ju-

stiz- und Polizeidepartement und hat als Vorsteher desselben

sich bedeutende Verdienste um die Durchführung der Zivilrechts-
einheit erworben. Zweimal, 1901 und 1908, hat er die höchste

Ehreustelle unseres Landes, die des Bundespräsidenten bekleidet.

Aus dem früheren Partcimann war im Spiegel der Oef-

fentlichkeit ein kluger und weiser Staatsmann geworden, der

die allgemeine Sympathie und Hochachtung genoß und auch

in vollem Maße verdiente. Der Name von Bundesrat Brenner
wird mit denen der besten Eidgenossen aller Zeiten genannt
werden, denn was er bei seiner Wahl gelobt hat, das hat er

seinem Lande und dem Volke gehalten. Sein Andenken wird
ein gesegnetes sein immerdar. kl- Leb.
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° ° „Ich bin ein jung Solbat." °
Beitrag zur öefchichte bes Eiebes. Pon Otto Don öreyerz.

Sh Bin ein jung ©otfaat Jgier liegt mein ©ftBet mtb ÖSettie^r

Sîott einunbjiDattjig Sauren, Unb alle meine Stteiber.

©eBorert in ber ©c£)toei$, Se|t ïommen fie baïjer.
®ct§ ift mein §eimatlanb. Bin îettt Jtriegêmann meljr.

®en Softor fjßlt gefdjminb,
®er mir ju Stber laffe.
SRetne SeBen§jeit ift au§.

fjdj mitfj irt§ SEotenïjcmê.

Kit Xrommcl« unb Ißfeifenfptel,
©o fallt itjr tnid) Begraben.
®rei ©ct|itf5 in§ ftitle ©raB,
®ie icti Berbienet £jaB.

SSon allen Siebern, bie wtfere Sammlung in weitere

Greife getragen hat, ift faum eineg fo Eräftig wteber auf»

gelebt wie biefeg Sterbetieb beg jungen Solbaten bon ein»

unbgwanjig Sauren. 9îic£jt nur Solbaten unb Stubenten
(unter benen eg niematg ganz berfcfjotlen war), auch breifäfeholje
SSatertanbgberteibiger mit papiernen Sfctjafog unb hölzernen
Schwertern fingen eg im 9ftarfd)tafte, unb je fleiner bie

Sänger, befto überzeugter unb burd)brungener bon bem

©rufte ber Sactje tönt ber Gefang. Siefe 3SotEstümticb)Eeit

erflärt fidj aug bem Schalt wie aug ber gorm beg Siebeg.

Slug bem Snl)alt: benn nid)tg fann atlgemeiner üerftänblid)
unb herfr&ewegenb fein für bie männliche Sugenb alg ein
braber Sotbatentob. .ßitbem ^ gg g^ junger Krieger,
ber faum bag erfte ißutüer gerochen ^at, bagu geboren in
ber Schweiz, alfo offenbar auf frember ©rbe unb im Sölbner»
bieüft gefallen, bon frembeu Geficf)tern umgeben, bie ihn
fragenb betrachten unb für bie er big baljin einer gewefen

ift wie taufenb anbere, ein ®amerab fchlechtfjin, ohne fper»

fünft unb Sebenggefchicf)te. Srum muh er ihnen fein ferneg
SSaterlanb nennen: „Geboren in ber Schweiz, Sag ift mein

fpeimatlanb". 3îod) einmal zudt Sebenghoffmtng in ihm auf :

SBcnn ber Softor helfen formte! Sn naiber Unmiffenhcit
glaubt er an bie ÜUtöglichfeit einer fpeilung burd) Slbertafj.

Iber bie fpoffnttng ift balb zu Schanben, unb feft fiel)t er
bem llnabänberlichen ing Sïttgex „ÜJteine Sebengzeit ift ang,

Sh muh ing Sotenhaug."
ÜJian hilft ihm feine SBaffen loggürten, feine Kleiber

augzicheu — „Sh bin fein Ërieggmann mehr". Schon
fommen, boin Softor herbeifommanbiert, ein paar Sräger
heran, um il)n ing Sazarett zu betten. Sag ift bag ©nbe,

er weih eg. Stuf biefer SSelt blüht feine $reitbe mehr für
ihn, alg biefe einzige: mit allen ©hren, alg braber Solbat,
beftattet zu werben.

9Kit Sromtnel» unb ißfeifenfpiel
So follt ihr mich, begraben.
Srei Shüj) ing ftille Grab,
Sie id) berbienet hub.

SSeiter l)at er'g nicht gebrad)t in biefem Seben; aber

bie regtementarifchen brei Salbenfd)üffe finb eine Genugtuung
für fein Solbateneljrgefühf. Sßie einen fpunb foil man il)n
nicht berfd)arren.

Unb nun bie gorm: Sem mortfargen jolbatifhen SSefen

entfpred)enb biefe furz augebunbenen Strophen bon je bier

Herfen, bie zum guten Seit in bollftänbigen Sätzen befteljen,

mititärifdje ©efebfg» unb SRetbunggform :

,,Sd) bin ein jung Solbat" — „Sag ift mein §eimat=
laub" — „Sen Softor hott gefdjwinb" — „Steine Sebeng»

Zeit ift aug" — „Sh utuf) ing Sotenljaug" — „Se|t fom»

men fie baljer" — „Sh Hu fein Jïrteggmann mehr" — „So
füllt ihr mich begraben" — „Srei Sd)ü| ing ftille Grab".

Sm ganzen Sieb finb nur zweimal groei SSerfe burch ein

Sinbegtieb (ein IMatibpronomen) beebnnben. SDtan glaubt ben

mühfamen Sltem zu hören, ber bem Sterbenben bag Sprechen

erfdjwert, ben bom Schmerz zufammengeprefjten iïïiunb zu
fehn, ber fid) ungern öffnet. DJiit biefer Sahform überein»

ftimmenb ift ber Slugbrud fo fnapp unb fachlich wie möglich;
nirgenbg ein Gefühlswert; benn felbft bag gemütbolle „ftitl"
in ber Sßenbung „Srei Sd)üj) ing ftille Grab" ift nur alg

feftftehenbeg, formelhafteg Attribut zu „Grab" aufzufaffen.
Sie Sehnfud)t nach ber fernen Ipeimat liegt ganz tn bem

Sä^chen „Sag ift mein Çeimatlanb" begraben, bag Grauen
bor einem fo frühen Sob berbirgt fid) in ber genauen Sin»

gäbe: „S3on einuubzwanzig Sutten!"
Slber wag bie SBorte zurüdbrängen, bag bringt bie

äJietobie zum Slugbrud. DJielobie unb Sejt gehören im SSolfg»

lieb unbebingt zufammen. Sie finb zwei §älften, aug benen

erft ein Gauzcg entftel)t. Ser Sejt ift ber Körper, bie 9We»

lobie bie Seele beg Siebeg. 2öag bag fperz nicht fagt, in
SBorten nicht jagen fann (aug Scheu, aug Unberebtl)eit, aug

Vtttftarl)eit), bag fagt bie 2)?elobie. So wie bag Sieb bei ung
im Sernerlanb gefungen wirb, ift fd)on ber Oîpthwug über»

aug d)arafteriftifd). Sie punftierten Sichtet beg zweiten Safteg

(„bin — ein — jung — Sot — bat") finb imftanbe ung ben

bumpfen Srommelfchlag beg Sotenmarfcheg zu beranfehau»

liehen. Unb nun beachte man bie Sonteiter zu ben SBorten

„Geboren in ber Sd)weiz" unb bag Sogbrechen beg Schmerzeg

in ber halben ÜKote (auf „Schweiz") unb bie wunberfcijone

Sämpfung biefeg Schmerzeg in ber SBieberhotuug bon „Ge=

boren in ber Sd)Weiz". Sarin liegt fhliefjtid) ber eigenttietje

$auber beg Siebeg, ber ihm nah huubert ober mehr Sahren
bie Spmpahtie bon unzähligen ^»örern unb Sängern wieber»

erobert hut.
Dîach haubert Sahren?
SBie alt ift beim bag Sieb? Sft eg benn überhaupt

einmal entftanben, fo wie Sunftgebichte entftehn, unb l)ut eg

einen Sihter gehabt?
Einher unb Soren fragen fo, gewijj. Slber auh reiferen

SJienfhen fann ber Gebanfe wiberftreben, bajj ein in fid) bell»

fotnmeneg SSoïfiêlieb jemalg gemäht, b. h- angefangen, feft»

gefeht, beränbert, erweitert, berfürzt, berbeffert werben fei.

SBie bag Gefhenf einer gtüdtihen Stunbe, über welcher ber
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° ° „Ich din ein jung 5oldgt." ° °
Leiti-gg lur Seschichte de^ 5iede5. von Otto von Sreger?.

Ich bin ein jung Soldat Hier liegt mein Säbel und Gewehr
Von einundzwanzig Jahren, Und alle meine Kleider.
Geboren in der Schweiz, Jetzt kommen sie daher.
Das ist mein Heimatland. Ich bin kein Kriegsmann mehr.

Den Doktor holt geschwind,
Der mir zu Ader lasse.

Meine Lebenszeit ist aus.

Ich muß ins Totenhaus.

Mit Trommel- und Pfeifenspiel,
So sollt ihr mich begraben.
Drei Schütz ins stille Grab,
Die ich verdienet hab.

Von allen Liedern, die unsere Sammlung in weitere

Kreise getragen hat, ist kaum eines so kräftig wieder auf-
gelebt wie dieses Sterbelied des jungen Soldaten von ein-

undzwanzig Jahren. Nicht nur Soldaten und Studenten
(unter denen es niemals ganz verschollen war), auch dreikäsehohe

Vaterlandsverteidiger mit papiernen Tschakos und hölzernen
Schwertern singen es im Marschtakte, und je kleiner die

Sänger, desto überzeugter und durchdrungener von dem

Ernste der Sache tönt der Gesang. Diese Volkstümlichkeit
erklärt sich aus dem Inhalt wie aus der Form des Liedes.

Aus dem Inhalt: denn nichts kann allgemeiner verständlich
und herzbewegend sein für die männliche Jugend als ein

braver Soldatentod. Zudem ist es ein ganz junger Krieger,
der kaum das erste Pulver gerochen hat, dazu geboren in
der Schweiz, also offenbar ans fremder Erde und im Söldner-
dieüst gefallen, von fremden Gesichtern umgeben, die ihn
fragend betrachten und für die er bis dahin einer gewesen

ist wie tausend andere, ein Kamerad schlechthin, ohne Her-
kunft und Lebensgeschichte. Drum muß er ihnen sein fernes
Baterland nennen: „Geboren in der Schweiz, Das ist mein

Heimatland". Noch einmal zuckt Lebenshoffnung in ihm auf:
Wenn der Doktor helfen könnte! In naiver Unwissenheit

glaubt er an die Möglichkeit einer Heilung durch Aderlaß.
Aber die Hoffnung ist bald zu Schanden, und fest sieht er
dem Unabänderlichen ins Auge: „Meine Lebenszeit ist ans,
Ich muß ins Totenhaus."

Man hilft ihm seine Waffen losgürten, seine Kleider
ausziehen — „Ich bin kein Kriegsmann mehr". Schon
kommen, vom Doktor herbeikommandiert, ein paar Träger
heran, um ihn ins Lazarett zu betten. Das ist das Ende,
er weiß es. Auf dieser Welt blüht keine Freude mehr für
ihn, als diese einzige: mit allen Ehren, als braver Soldat,
bestattet zu werden.

Mit Trominel- und Pfeifenspiel
So sollt ihr mich begraben.
Drei Schütz ins stille Grab,
Die ich verdienet hab.

Weiter hat er's nicht gebracht in diesem Leben; aber

die reglementarischen drei Salvenschüsse sind eine Genugtuung
für sein Soldatenehrgefühl. Wie einen Hund soll man ihn
nicht verscharren.

Und nun die Form: Dem wortkargen soldatischen Wesen

entsprechend diese kurz angebundenen Strophen von je vier

Versen, die zum guten Teil in vollständigen Sätzen bestehen,

militärische Befehls- und Meldungsform:

„Ich bin ein jung Soldat" — „Das ist mein Heimat-
land" — „Den Doktor holt geschwind" — „Meine Lebens-

zeit ist aus" — „Ich muß ins Totenhaus" — „Jetzt kom-

men sie daher" — „Ich bin kein Kriegsmann mehr" — „So
sollt ihr mich begraben" — „Drei Schütz ins stille Grab".

Im ganzen Lied sind nur zweimal zwei Verse durch ein

Bindeglied (ein Relativpronomen) verbunden. Man glaubt den

mühsamen Atem zu hören, der dem Sterbenden das Sprechen

erschwert, den vom Schmerz zusammengepreßten Mund zu
sehn, der sich ungern öffnet. Mit dieser Satzform überein-

stimmend ist der Ausdruck so knapp und sachlich wie möglich;
nirgends ein Gefühlswort; denn selbst das gemütvolle „still"
in der Wendung „Drei Schütz ins stille Grab" ist nur als

feststehendes, formelhaftes Attribut zu „Grab" aufzufassen.

Die Sehnsucht nach der fernen Heimat liegt ganz in dem

Sätzchen „Das ist mein Heimatland" begraben, das Grauen
vor einem so frühen Tod verbirgt sich in der genauen An-
gäbe: „Von einundzwanzig Jahren!"

Aber was die Worte zurückdrängen, das bringt die

Melodie zum Ausdruck. Melodie und Text gehören im Volks-
lied unbedingt zusammen. Sie sind zwei Hälften, aus denen

erst ein Ganzes entsteht. Der Text ist der Körper, die Me-
lodie die Seele des Liedes. Was das Herz nicht sagt, in
Worten nicht sagen kann (aus Scheu, aus Unberedtheit, aus

Unklarheit), das sagt die Melodie. So wie das Lied bei uns
im Bernerland gesungen wird, ist schon der Rythmus über-

aus charakteristisch. Die punktierten Achtel des zweiten Taktes

(„bin — ein — jung — Sol — dat") sind imstande uns den

dumpfen Trommelschlag des Totenmarsches zu veranschau-

lichen. Und nun beachte man die Tonleiter zu den Worten
„Geboren in der Schweiz" und das Losbrechen des Schmerzes
in der halben Note (auf „Schweiz") und die wunderschöne

Dämpfung dieses Schmerzes in der Wiederholung von „Ge-
boren in der Schweiz". Darin liegt schließlich der eigentliche

Zauber des Liedes, der ihm nach hundert oder mehr Jahren
die Sympahtie von unzähligen Hörern und Sängern wieder-

erobert hat.
Nach hundert Jahren?
Wie alt ist denn das Lied? Ist es denn überhaupt

einmal entstanden, so wie Kunstgedichte entstehn, und hat es

einen Dichter gehabt?
Kinder und Toren fragen so, gewiß. Aber auch reiferen

Menschen kann der Gedanke widerstreben, daß ein in sich voll-
kommenes Volkslied jemals gemacht, d. h. angefangen, fest-

gesetzt, verändert, erweitert, verkürzt, verbessert worden sei.

Wie das Geschenk einer glücklichen Stunde, über welcher der
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©cpleier her Sergangenpeit liegt, möchten wir eS pinnepmen
unb ben ©ebanfen unterbrüden, bafj matt bie geidjen müp=

famert 2BerbenS urtb menfcpliepen ©tücfwerfS barart entbcden

lärmte.

Nun, für ben „Sung ©olbat" fprecpen bie Tatfacpen
feiner ©ntftepung gu beütlicp.

Sor mir liegt*) eines jener alten, auf grobem Söfcpblatt
gebructten Sieberïjefte, betitelt:

„Drei fcpöne neue lueltlicpe Lieder."

„Neu gebrucft" ftept barimter, alfo feine SapreSgapl.
XXrtb bann folgt als Titel beS erften SiebeS:

„Gefpräd) zuüfcpen einem Kaporat und dem Code."

©in langes ©ebiept bon 18 ©tropfen in ©efpräcpSform
itnb beginnenb mit ber Nebe beS SaporalS:

„0 fpimmel, icp berfpür, bap icp niept mepr Eann leben.

Ter Tob fteljt bor ber Tür, mill mir fein ißarbon geben ;
ÜJiein' SebenSgeit ift aus. SBomit pab icp'S berfdjulbt?

SBomit pab icp'S berfcljulbt?"

Ter Korporal maept bem Tobe Sorftellungen, marum
gerabe er, „faum gwangig Sapre alt", bie 28elt berlaffen
folle, gumal er im Segriff fei gu abancieren unb bie ©er»

geantenftelle fepon offen ftepe für ipn. Tiber ber Tob aeptet

niept auf feine „©aScoitabe":

„Seg ab bein ©eitengwepr, bu bift fein JhiegSmann mepr !"

Tarauf ber Korporal:

„0 §immel! waS für ©tpmerg! Ter Tob fommt mir ftetS

näper"
Unb in ©troppe 12:

„Sfomut, Toftor, fomm gefcpwinb, maep mir ein Tiber offen,

©p miep ber Tob berfeplingt. Sielleicpt ift nod) git poffen"

Slber ber Tob ift unermeiepliep :

,,©S ift fdjon fommanbiert ein gang ißloton ©olbaten,
Tie foüen bir borab brei ©albe! tun inS ©rab."

Ungern genug entfdjliept fiep ber Korporal gum 9Ib=

fdjiebe (©troppe 15):
„Ttbje, Slmerifa! Sd) gep inS Neicp ber Toten."

Unb nadjbem er noep feine ^ameraben gebeten pat, ipn
auf ©otbatenart in bie ©rbe gu begleiten, fepliept baS ©ebiept

mit fotgenber ©troppe:

„Ipier liegt ein Caporal bon cinunbgwangig Sapren,
Sn ®riegSfunft unb SNufif aufs allcrbeft erfapren,

©ebürtig aitS §effenlanb, pier liegt ein SNufifant,

§ier liegt ein Siufifant."
TBir fepen alfo : eS panbelt fidj um einen jungen peffifepen

©olbaten, ber als ©ötbner in SImerifa pat fterben müffen,
ein Dpfer jenes fcpänblicpen SertragS, bemgemäp güiebricp II.

bon §effen=®affel im Sapre 1776 um ein „Slutgelb für ben

©taatSfcpaß" 12,000 SOÎann eigene SanbcSftnber an ©ngtaub
berfaufte. (Ter junge ©cpilïer pat biefen äüenfdjenpanbel in
feiner „Kabale unb Siebe" gegeißelt.) Ter äuperfte Termin
für bie ©ntftepung beS „©efpräcpS" ift alfo gegeben. Sor
1776 fann eS nidjt berfapt fein.

*) Slu§ ber Sißtiotpet be§ .§rtt. Dr. Sttbtmg §irjet mir freurtblicp

gugeftettt.

Unb forftpen wir nun weiter, fo begegnen wir fpftter
bemfelben Sieb, aber freilicp in bebeutenb gefürgter fjorm,
bei peffifepen ©olbaten in ber Heimat; bie ©efpräcpSform ift
aufgegeben, baS gange ift gu einer Slnrebe beS ©terbenben
an feinen Hauptmann unb feine ©olbaten geworben, ber

piftorifepe ^intergrunb beS norbamerifanifdjen greipeitSfriegeS
ift berfdpw-unben; allein bie Slbftammung bon bem „©efpräcp
gwifepen Äaporal itnb Tob" ift unleugbar.

TaS Sieb fängt an:

0 Rimmel, id) berfpür,
Tap icp nidjt fang mepr lebe;
Ter Tob ftept bor ber Tür,
28ill mir ben Stbfdjieb geben;
SDîeine SebenSgeit ift aus,
Sep rnup inS TotenpauS.

Unb eS fepliept (mit ©troppe 5):

§ier liegt ein junges Slut
Son gmeiunbgwangig Sapren,
©in SOÎufter pübfcp unb fein
©eboren auS gropem ©taate,
©eboren in Teutfcptanb,
Sn unferm Saterlanb.

Son biefem Siebe gibt eS aber eine jüngere fÇorm, eben»

falls in fpeffen, jeboep aud) in ben Npeinlanben unb in SBefi»

fafen gefungen, unb burd) gweierlei Neuerungen bemerfenS»

wert: bie ©troppen finb auf bier geilen gefürgt unb bie

©cplupftroppe wirb an ben Slnfang berlegt. @S beginnt alfo:

§ier liegt ein junger ©olbat
Son gweiunbgmangig Sapren,
©eboren in Teutfcptanb,
Sm beutfepen Saterlanb.

wogegen bie ©cplupftroppe (bie fünfte) nun lautet:

ÜNit Trommel unb ißfeifenfpiel
@o tut man mid) begraben,
Trei ©cpup ins füple ©rab,
28ie icp berbienet pab.

28o biefeS Sieb gefungen wirb, fennt man. aud) als

Sariante ben Anfang:
Sä) bin ein junger ©olbat.

Son biefer gorm gu ber bei unS in ber ©cpweig gefurt»

genen ift ber ©epritt niept mepr grop, aber boep bemerfenS»

wert unb bieüeidjt für ben ©cpweiger begeidjnenb. ©r beftept

pauptfäcplicp in einer nocpmaligeu ßürgung. 28eggelaffen

finb folgenbe beiben ©teilen:

„Sep bin nod) niept bereit

gür jene ©wigfeit." (@tr. 8.)

unb
„SOÎeiri ©ott, waS ift benn baS

Sep foil nidjt länger leben?" (@tr. 4)

TaS ©efüptSmäßige, ber üluSbrud beS ©eelenfampfeS

ift alfo unterbrüdt unb bamit baS Sieb üon fünf auf bier

©troppen gufammengegogen worben. üluperbetu ift bie Seipen»

folge ber ©troppen unb auep ber SerSpälften etwas beränbert

worben. Tte 28irfung ift auSgegeicpnet. 9Nan pat ben ©in»

brud: fürger unb gebrungener fönne baS Sieb niept mepr

werben; eS fei bietmepr an ber ©renge angelangt, wo bie
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Schleier der Vergangenheit liegt, möchten wir es hinnehmen
und den Gedanken unterdrücken, daß man die Zeichen müh-
samcn Werdens und menschlichen Stückmerks daran entdecken

könnte.

Nun, für den „Jung Soldat" sprechen die Tatsachen

seiner Entstehung zu deutlich.

Vor mir liegtch eines jener alten, auf grobem Löschblatt
gedruckten Liederhefte, betitelt:

„Drei schöne neue weltliche Liecker."

„Neu gedruckt" steht darunter, also keine Jahreszahl.
Und dann folgt als Titel des ersten Liedes:

„6espräch Zwischen einem Küporal unck eiem Locke."

Ein langes Gedicht von 18 Strophen in Gesprächsform
und beginnend mit der Rede des Kaporals:

„O Himmel, ich verspür, daß ich nicht mehr kann leben.

Der Tod steht vor der Tür, will mir kein Pardon geben;
Mein' Lebenszeit ist aus. Womit hab ich's verschuldt?

Womit hab ich's verschuldt?"

Der Korporal macht dem Tode Vorstellungen, warum
gerade er, „kaum zwanzig Jahre alt", die Welt verlassen

solle, zumal er im Begriff sei zu avancieren und die Ser-
geantenstelle schon offen stehe für ihn. Aber der Tod achtet

nicht auf seine „Gasconade":

„Leg ab dein Seitengwehr, du bist kein Kriegsmann mehr!"

Darauf der Korporal:
„O Himmel! was für Schmerz! Der Tod kommt mir stets

näher"
Und in Strophe 12:

„Komm, Doktor, komm geschwind, mach mir ein Ader offen,

Eh mich der Tod verschlingt. Vielleicht ist noch zu hoffen"

Aber der Tod ist unerweichlich:

„Es ist schon kommandiert ein ganz Ploton Soldaten,
Die sollen dir vorab drei Salve! tun ins Grab."

Ungern genug entschließt sich der Korporal zum Ab-
schiede (Strophe lö):

„Adje, Amerika! Ich geh ins Reich der Toten."

Und nachdem er noch seine Kameraden gebeten hat, ihn
auf Soldatenart in die Erde zu begleiten, schließt das Gedicht

mit folgender Strophe:

„Hier liegt ein Kaporal von einundzwanzig Jahren,

In Kriegskunst und Musik aufs allerbest erfahren,

Gebürtig aus Heffenland, hier liegt ein Musikant,
Hier liegt ein Musikant."

Wir sehen also: es handelt sich um einen jungen hessischen

Soldaten, der als Söldner in Amerika hat sterben müssen,

ein Opfer jenes schändlichen Vertrags, demgemäß Friedrich II.

von Hessen-Kassel im Jahre 1776 um ein „Blutgeld für den

Staatsschatz" 12,006 Mann eigene Landeskinder au England
verkaufte. (Der junge Schiller hat diesen Menschenhandel in
seiner „Kabale und Liebe" gegeißelt.) Der äußerste Termin
für die Entstehung des „Gesprächs" ist also gegeben. Vor
1776 kann es nicht verfaßt sein.

*) Aus der Bibliothek des Hrn. Or. Ludwig Hirzel mir freundlich

zugestellt.

Und forschen wir nun weiter, so begegnen wir später
demselben Lied, aber freilich in bedeutend gekürzter Form,
bei hessischen Soldaten in der Heimat; die Gesprächsform ist
aufgegeben, das ganze ist zu einer Anrede des Sterbenden
an seinen Hauptmann und seine Soldaten geworden, der

historische Hintergrund des nordamerikanischen Freiheitskrieges
ist verschwunden; allein die Abstammung von dem „Gespräch
zwischen Kapvral und Tod" ist unleugbar.

Das Lied fängt an:
O Himmel, ich verspür,
Daß ich nicht lang mehr lebe;
Der Tod steht vor der Tür,
Will mir den Abschied geben;
Meine Lebenszeit ist aus,
Ich muß ins Totenhaus.

Und es schließt (mit Strophe 5):
Hier liegt ein junges Blut
Von zweiundzwanzig Jahren,
Ein Muster hübsch und fein
Geboren aus großem Staate,
Geboren in Deutschland,

In unserm Vaterland.

Von diesem Liede gibt es aber eine jüngere Form, eben-

falls in Hessen, jedoch auch in den Rheinlanden und in West-
falen gesungen, und durch zweierlei Neuerungen bemerkens-

wert: die Strophen sind auf vier Zeilen gekürzt und die

Schlußstrophe wird an den Anfang verlegt. Es beginnt also:

Hier liegt ein junger Soldat
Von zweiundzwanzig Jahren,
Geboren in Deutschland,

Im deutschen Vaterland.

wogegen die Schlußstrophe (die fünfte) nun lautet:

Mit Trommel und Pfeifenspiel
So tut man mich begraben,
Drei Schuß ins kühle Grab,
Wie ich verdienet hab.

Wo dieses Lied gesungen wird, kennt man auch als

Variante den Anfang:

Ich bin ein junger Soldat.

Von dieser Form zu der bei uns in der Schweiz gesun-

genen ist der Schritt nicht mehr groß, aber doch bemerkens-

wert und vielleicht für den Schweizer bezeichnend. Er besteht

hauptsächlich in einer nochmaligen Kürzung. Weggelassen

sind folgende beiden Stellen:

„Ich bin noch nicht bereit

Für jene Ewigkeit." (Str. 8.)

und

„Mein Gott, was ist denn das?

Ich soll nicht länger leben?" (Str. 4)

Das Gefühlsmäßige, der Ausdruck des Seelenkampfes

ist also unterdrückt und damit das Lied von fünf auf vier

Strophen zusammengezogen worden. Außerdem ist die Reihen-

folge der Strophen und auch der Vershälften etwas verändert

worden. Die Wirkung ist ausgezeichnet. Man hat den Ein-
druck: kürzer und gedrungener könne das Lied nicht mehr

werden; es sei vielmehr an der Grenze angelangt, wo die



68 DIE BERNER WOCHE

Jünapppeit gut Unbeuttiipfeit führen müßte, ©g ift an biefer
©teile niept möglicp, auep bie ©efepiepte ber SDMobte (bie

übrigeng türger augfallen mürbe) gu entwideln; ici) glaube
fie aber gufammenfaffen gtt bürfen mit ber 23epauptung, bap
bag Sieb niept nur im Se£tr fonbern and) in ber ©ingmeife
erft in ber fepmeigerifepen ©eftalt feine SMIenbung erreicht
bat. SBann, mo unb mie fid) bei ung biefe Säuterung bot!»

gogen pat, bleibt borberpanb itnüar. ©ieper ift einerfeitg,
baß bag Sieb auef) in ber älteren peffifepen gaffung bei ung

gu Sanbe gefungen morben ift, wie eine mir borliegenbe
Sîieberfdprift äug grauentird) (Sabog) begeugt, meltpe anfängt:

21 cp Rimmel, icp berfpür,
Sap id) nidjt mepr tann leben.

Ser Sob ftept bor ber Sür,
SSM mir ben 2Ibfcpieb geben.
SKeine Sebenggeit ift aug,
Sßomit pab icp'g berfepulbt?

©g wäre alfo bentbar, bap bie mieptigfte llmgeftaltung
beg Siebeg (bon ber fecpggeiligen in bie biergeilige ©troppen»
form) fid) bei ung ereignet pätte. Sn tiefem gaüe müpte
bie fepmeigerifepe gaffung nad) Seutfcplanb gurüdgeteprt fein
unb jene obenermäpnte jüngere peffifepe gaffung (mit bier»

geiligen ©troppen) perborgerufen paben.
Sag möge bapingeftetlt fein. Merfwürbig unb für bie

©ntftepunggart bieler 23oIMieber öegeitpnenb ift bie ©ntmicf»

tungggefcpid)te unfereg Siebeg opnebieg.

2Iuf ben Sob eineg jungen peffifepett ©ötbnerg im ame»

rifanifepen greipeitgïrieg bon 1776 bieptet ein guter ®amerab

(aber fein groper Sicpter) ein langfäbigeg ©efpräd) in 18

©troppen; in ber beutfepen |jeimat wirb bag ©ebiept in ein

monologifcpeg Sieb umgemanbelt unb burcp 2Iugfcpeibung
aller überftüffigen, fei eg profaifdjen, fei eg unberftänbliip
geworbenen 23eftanbtcile auf fünf ©troppen gufammengegogen.
Sie urfprünglicpe ©ituation (Sob in 2tmerifa) ift bergeffen;
bag ©cpidfal beg jungen ©olbaten pat allgemeinere ,Qüge

öefommen. Samit gewinnt bag Sieb, unterftüpt burcp eine

bolfgtümlitpere @troppenform unb eine Ieid)t fingbare, pa=
denbe ÜDMobie, an éoIïgtûmlicpMt unb 2tnpaffunggfäpigfeit.
®g wanbert naep bem Horben unb naep bem ©üben. @g

wirb im Horben, batb naep 1809, bon preupifepen ©olbaten

gu ©pren jener Offigiere beg ©cpiü'ftpen greiforpg gefangen,
bie auf ber ©cpange gu SBefel bon ben grangofen ftanbrecptlicp
erftpoffen würben:

3u Sßefet auf ber ©cpang

Sa ftanb ein junger ®nabe u. f. w.
ÜRit ber ©(plupftroppe :

ÜDtein ©übet unb ©ewepr
ttnb alle meine SSaffen

Sßirb man aufg ©rab mir penfeit.
Sa foü man lang gebenfen:
Sap pier ein treuer ünab
9lupt tief im ©rab.

@g wanbert naep ©üben unb finbet im äftunbe eineg

©cpweigerfölbnerg fein lepteg unb fipönfteg ©epräge.
©eboren in ber ©cpweig,
Sag ift mein ^eimatlanb.

I
Ueberbauung bes Scblofigutes in Bümpliz.

Dad) ben Plänen non firepitekt Inbermüple, Bern.

äöir finb in ber Sage, unfern Sefern einige Slnficpten

aug ber projeftierten „©artenftabt" in 23ümplig borgulegen.
@ie beanfpru»
d)en itinfogrö»
pereg Sntereffe,
alg fie geigen,

wie fcpön fid)
ber fpegififd)e

SSernerftil auf
moberne Sau»

anlagen über»

tragen täpt unb
wie originell
unb fräftig er

gur SBirfttng
fomrnt.

Sag Silb,
bag bie projet»
tierte 21nlage
eineg IDiarftptaßeg aug ber SSogelftpau barfteüt, läpt biefe

partie alg bag £>auptftücf beg gangen Ueberbauunggplaneg
erfennen. Siefer fiept neben ben beiben §äuferreipen nod)
eine grope $apl eingelftepenber ©in» unb SReprfamilenpäufer

üor, bie fid) linfg unb reeptg ber 2Ije biefer §auptftrape

Ueberbauung des Scblossgutes in Bümpliz: Bild aus der Vogelfcßau.

gwifepen ©ärten nnb Saumreipen nnb runb um ben fipon
beftepenben ©cplopparf über bag ©cplopgut berteilen. 93e=

fanntlidjpatbie
fpeimbaugefeïï»
fepaft in 23ümp=

lig fiep bie 2luf»

gäbe gefteüt,
ben alten §err»
fd)aftgfip ber»

nifeper ißatri»
gier ber Sebau»

ung gu erfeplief»

fen. Sie Sfäpe
ber fpauptftabt,
gu ber gwei

Sapnlinienunb
wopt balb auip
eine Sramber»

binbung füpren,
nidjt gum minbeften aber auep bie Iänblid)e ütupe unb bie

gefunbe Söalbegnäpe, finb Sorgüge biefer ©iebelung, bie bon
Beamten unb ©efd)äftgleuten ber ©tabt feprjgefcpäßt werben.

Sa bie pargeKierten fflaupläpe eingeln täuflid) finb gu guten

greifen unb ber Sebauunggplan ben inbioibucüen Sau»
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Knappheit zur Undeutlichkeit führen müßte. Es ist an dieser

Stelle nicht möglich, auch die Geschichte der Melodie (die

übrigens kürzer ausfallen würde) zu entwickeln; ich glaube
sie aber zusammenfassen zu dürfen mit der Behauptung, daß

das Lied nicht nur im Text, sondern auch in der Singweise
erst in der schweizerischen Gestalt seine Vollendung erreicht

hat. Wann, wo und wie sich bei uns diese Läuterung voll-
zogen hat, bleibt vorderhand unklar. Sicher ist einerseits,

daß das Lied auch in der älteren hessischen Fassung bei uns

zu Lande gesungen worden ist, wie eine mir vorliegende
Niederschrift aus Frauenkirch (Davos) bezeugt, welche anfängt:

Ach Himmel, ich verspür,
Daß ich nicht mehr kann leben.

Der Tod steht vor der Tür,
Will mir den Abschied geben.

Meine Lebenszeit ist aus,
Womit hab ich's verschuldt?

Es wäre also denkbar, daß die wichtigste Umgestaltung
des Liedes (von der sechszeiligen in die vierzeilige Strophen-
form) sich bei uns ereignet hätte. In diesem Falle müßte
die schweizerische Fassung nach Deutschland zurückgekehrt sein

und jene obenerwähnte jüngere hessische Fassung (mit vier-
zeiligen Strophen) hervorgerufen haben.

Das möge dahingestellt sein. Merkwürdig und für die

Entstehungsart vieler Volkslieder bezeichnend ist die Entwick-

lungsgeschichte unseres Liedes ohnedies.

Auf den Tod eines jungen hessischen Söldners im ame-

rikanischen Freiheitskrieg von 1776 dichtet ein guter Kamerad

(aber kein großer Dichter) ein langfädiges Gespräch in 18

Strophen; in der deutschen Heimat wird das Gedicht in ein

monologisches Lied umgewandelt und durch Ausscheidung
aller überflüssigen, sei es prosaischen, sei es unverständlich
gewordenen Bestandteile auf fünf Strophen zusammengezogen.
Die ursprüngliche Situation (Tod in Amerika) ist vergessen;

das Schicksal des jungen Soldaten hat allgemeinere Züge
bekommen. Damit gewinnt das Lied, unterstützt durch eine

volkstümlichere Strophenform und eine leicht singbare, pa-
ckende Melodie, an Volkstümlichkeit und Anpassungsfähigkeit.
Es wandert nach dem Norden und nach dem Süden. Es
wird im Norden, bald nach 1809, von preußischen Soldaten

zu Ehren jener Offiziere des Schill'schen Freikorps gesungen,
die auf der Schanze zu Wesel von den Franzosen standrechtlich

erschossen wurden:

Zu Wesel auf der Schanz
Da stand ein junger Knabe u. s. w.

Mit der Schlußstrophe:
Mein Säbel und Gewehr
Und alle meine Waffen
Wird man aufs Grab mir henken.

Da soll man lang gedenken:

Daß hier ein treuer Knab

Ruht tief im Grab.

Es wandert nach Süden und findet im Munde eines

Schweizersöldners sein letztes und schönstes Gepräge.
Geboren in der Schweiz,
Das ist mein Heimatland.

Ueberbsuung des Mlostgutes in Lümplii.
Isgch den Plänen von Nechitekt Mdei-mühle, Lern.

Wir sind in der Lage, unsern Lesern einige Ansichten

aus der projektierten „Gartenstadt" in Bümpliz vorzulegen.
Sie beanspru-
chen uinsogrö-
ßeres Interesse,
als sie zeigen,

wie schön sich

der spezifische

Bernerstil auf
moderne Bau-
anlagen über-

tragen läßt nnd
wie originell
nnd kräftig er

zur Wirkung
kommt.

Das Bild,
das die projek-
tierte Anlage
eines Marktplatzes aus der Vogelschau darstellt, läßt diese

Partie als das Hauptstück des ganzen Ueberbauungsplanes
erkennen. Dieser sieht neben den beiden Häuserreihen noch

eine große Zahl einzelstehender Ein- und Mehrfamilenhäuser
vor, die sich links und rechts der Axe dieser Hauptstraße

Uoberbsuung à Schlossgutes in kiimpliî: kilci aus ciu- Vogelschau.

zwischen Gärten und Baumreihen und rund um den schon

bestehenden Schloßpark über das Schloßgut verteilen. Be-
kanutlich hat die

Heimbaugesell-
schaft in Bümp-
liz sich die Auf-
gäbe gestellt,
den alten Herr-
schaftssitz ber-

nischer Patri-
zier der Bebau-

ung zu erschlies-

sen. Die Nähe
der Hauptstadt,

zu der zwei

Bahnlinien und

wohl bald auch

eine Tramver-
bindung führen,

nicht zum mindesten aber auch die ländliche Ruhe und die

gesunde Waldesnähe, sind Vorzüge dieser Siedelung, die von
Beamten und Geschäftsleuten der Stadt sehr^geschatzt werden.

Da die parzellierten Bauplätze einzeln käuflich sind zu guten
Preisen und der Bebauungsplan den individuellen Bau-


	Bundesrat Dr. Ernst Brenner

